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„Ausschuss für Resistenzfragen –
Insektizide und Akarizide“, Bericht über
das erste Treffen im Februar 2005 in der
BBA in Braunschweig
In den letzten Jahren werden immer mehr Fälle gemeldet, in de-
nen wichtige Schadinsekten Resistenzen gegen alte aber auch re-
lativ neue Wirkstoffgruppen ausgebildet haben. Wichtige Ursa-
chen hierfür dürften zum einen sicher das schmaler werdende
Spektrum an Wirkstoffen sein und auch die angespannte ökono-
mische Situation in der Pflanzenproduktion. Es ist daher drin-
gend erforderlich, dass sich entwickelnde Resistenzprobleme
frühzeitig erkannt und für diese auch Lösungsansätze aufgezeigt
werden.
Von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA) wurde daher zu einem ersten Expertentreffen zu
dieser Problematik für Insektizide und Akarizide am 24. und 25.
Februar 2005 nach Braunschweig geladen. An diesem Treffen
nahmen etwa 25 Experten aus der Industrie, der amtlichen Bera-
tung, der Forschung und den Zulassungs- und Bewertungs-
behörden für Pflanzenschutzmittel aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz teil. Dieser so zusammengesetzte „Ausschuss
für Resistenzfragen – Insektizide und Akarizide“ soll sich künf-
tig regelmäßig treffen.
Nach einer Einleitung in die Thematik (U. HEIMBACH, BBA:
Intention der Ausschusssitzung und E. BODE, Bundesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL): Erwartungen
des BVL zum Umgang mit der Resistenzproblematik) wurden in
Übersichtsvorträgen Grundlagen zum Thema Resistenz behan-
delt. Zu den Zulassungsanforderungen stellte Herr U. HEIMBACH,
BBA, die Anforderungen der European and Mediterranean Plant
Protection Organization (EPPO) vor (EPPO-Prüfrichtlinie PP
1/213 Resistance risk analysis – Datenanforderungen und Be-
wertungsgrundsätze für die Zulassungsprüfung von Pflanzen-
schutzmitteln). Herr R. NAUEN, Bayer CropScience AG, gab ei-
nen aktuellen Überblick über den Stand der Wissenschaft (In-
sektizide Wirkungsmechanismen und Resistenzmechanismen in
Schadinsekten) und Herr T. THIEME, BTL Bio-Test Labor Sager-
heide, stellte Laborprüfmethoden zur Feststellung von Resistenz
und ihre Aussagefähigkeit vor (Methoden und Probleme der Sen-
sitivitätsprüfungen von Schadinsekten gegen Insektizide im La-
bor).
Anschließend entspann sich eine Diskussion zur Darstellungs-
weise von Laborversuchen. Eine direkte Übertragung von Labor-
ergebnissen auf die Feldsituation kann nicht ohne Feldversuche
oder Erfahrungen aus dem Freiland (Validierung) zu realisti-
schen Einschätzungen der Feldsituation führen. Dabei muss
diese Abgleichung der Laborergebnisse mit den Felddaten für je-
den Schadorganismus separat erfolgen. Zur fachlich korrekten
Trennung von Laborversuchen und einer möglichen Wirkungs-
intensität im Feld, sollten Wirksamkeitsergebnisse aus dem La-
bor nicht in g oder ml Mittel je ha angegeben werden. Eine
flächenbezogene Darstellung des in Laborversuchen benutzten
Mittelaufwands in Insektizidmenge je cm² erscheint jedoch ge-
rechtfertigt und sinnvoll.
Einen wichtigen Schwerpunkt der Tagung stellte die Resis-
tenzsituation beim Rapsglanzkäfer dar. Herr R. NAUEN, Bayer
CropScience AG, (Monitoring, Mechanismen und Management
der Pyrethroidresistenz in Meligethes aeneus), Herr U. SATTLER,
Syngenta Agro GmbH, (Rapsglanzkäfer-Resistenzmonitoring
der Firma Syngenta 2001–2004) und Herr F. MÜHLSCHLEGEL,
Feinchemie Schwebda GmbH, (Erste Ergebnisse einer Monito-
ring-Studie der Firma FCS zur Resistenz von Pyrethroiden beim
Rapsglanzkäfer) trugen die von den jeweiligen Firmen erarbeite-
ten Daten vor. Herr J. DERRON, Agroscope RAC Changins, stellte
Forschungsarbeiten und Ergebnisse zur Resistenz des Raps-
glanzkäfers aus der Schweiz vor (Rapsglanzkäferresistenz in der
Schweiz).
Aus den Beiträgen und Diskussionen zum Rapsglanzkäfer
wurde klar, dass die Fläche mit resistenten Populationen in
Deutschland zunimmt. In 2005 muss auf 10% (plus/minus 5%)
der Rapsanbaufläche mit Resistenzproblemen gerechnet werden,
wenn es im Jahr 2005 ein stärkeres Auftreten des Rapsglanzkä-
fers geben sollte. Über resistente Populationen wurde während
der Tagung aus der Schweiz und in Deutschland aus Schleswig-
Holstein, Mecklenburg-Vorpommern, Rheinland-Pfalz und Bay-
ern berichtet. Bei den in Deutschland auf dem Markt befindli-
chen Pyrethroiden ist Kreuzresistenz zwischen den verschiede-
nen auf dem Markt befindlichen Pyrethroiden vorhanden. Die
Natur der Resistenz wird als metabolisch eingestuft, so dass es
schwächere oder stärkere Ausprägungen, je nach getesteter Po-
pulation, gibt. Ergebnisse aus der Schweiz deuten an, dass im un-
tersuchten Zeitraum Resistenz evtl. nur bei der Art Meligethes
aeneus nachgewiesen werden konnte, nicht aber bei den anderen
nur schwer unterscheidbaren Arten der Rapsglanzkäfer.
Eine Bekämpfung des Rapsglanzkäfers kann in den Problem-
arealen bei vorliegender starker Resistenz zu Unwirksamkeit von
Pyrethroiden führen. Für das Jahr 2005 deutet sich an, dass nur
Birlane-Fluid als einzige alternative Bekämpfungsmöglichkeit
zur Verfügung steht, obwohl nach den Erfahrungen des Jahres
2004 bei diesem Mittel nur mit einer begrenzten Wirkung ge-
rechnet werden kann. Das besser wirksame Ultracid 40 darf ab
der Saison 2005 nicht mehr vertrieben werden. Es besteht daher
dringender Bedarf an neuen, wirksamen Produkten. Untersu-
chungen zur Stabilität der Resistenz und zu möglichen Fitness-
einschränkungen resistenter Populationen sind in Arbeit.
Um mehr Einblicke in die allgemeine Situation bei Raps-
schädlingen zu gewinnen, wurde von den Herren A. MÜLLER, U.
HEIMBACH, T. THIEME, BBA / BTL Bio-Test Labor Sagerheide, in
einem Vortrag ein Monitoringprogramm angeregt, an dem sich
mehrere Bundesländer und Firmen beteiligen wollen (Monito-
ringprogramm auf Sensitivität bei Schadinsekten im Raps im
Jahre 2005. Aufruf zur Mitarbeit).
Ein zweiter Schwerpunkt der Tagung war die Resistenzsituation
beim Kartoffelkäfer. Die Herren R. NAUEN, Bayer CropScience
AG, (Untersuchungen zur Insektizidresistenz in Kartoffelkäfer-
populationen aus Deutschland und Österreich), E. JÖRG, DLR
Bad Kreuznach, (Kartoffelkäferresistenzuntersuchungen) und F.
MÜHLSCHLEGEL, Feinchemie Schwebda GmbH, (Erste Ergeb-
nisse einer Monitoring-Studie der Firma FCS zur Resistenz von
Pyrethroiden beim Kartoffelkäfer) stellten Daten aus Monito-
ring- bzw. Forschungsprogrammen vor.
Resistenz des Kartoffelkäfers gegen Pyrethroide ist aus Öster-
reich und Polen schon länger bekannt. Auch in Deutschland zeig-
ten sich unterschiedlich stark ausgeprägte Sensitivitätsab-
schwächungen gegenüber Pyrethroiden (metabolische Resis-
tenz) bei mehreren Populationen des Kartoffelkäfers. Dabei tra-
ten 2003, bedingt durch den sehr heißen Sommer mehr Probleme
mit Minderwirkungen auf als 2004, was auf die große Bedeutung
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der einzuhaltenden optimalen Anwendungsbedingungen für Py-
rethroide hindeutet. Zusätzlich gibt es Kartoffelkäferpopulatio-
nen in Deutschland, die einen anderen Resistenzmechanismus
(kdr) zeigten. Dieser prägt sich ohne Übergänge in einer hohen
Resistenz aus. Bei metabolischer Resistenz kann eine Bekämp-
fung mit Pyrethroiden noch hinreichend funktionieren, wenn alle
Anwendungsparameter (z. B. nicht bei hohen Temperaturen
spritzen, rechtzeitige Bekämpfung der noch jungen Larven) op-
timal gewählt wurden. Die Situation sieht für die Bekämpfung
des Kartoffelkäfers in 2005 besser aus als für die des Rapsglanz-
käfers. Es stehen noch andere, nicht kreuzresistente Mittel ohne
pyrethroide Wirkstoffe zur Verfügung, und die Entwicklung
neuer Produkte ist weiter fortgeschritten.
Die eingeschränkte Zeit der Sitzung erlaubte nur noch die Vor-
stellung der Resistenzproblematik beim Apfelwickler in der
Südschweiz durch Herrn P.-J. CHARMILLOT, Agroscope RAC
Changins. In der Südschweiz kann eine hinreichende Bekämp-
fung dieses Schädlings nur noch durch den Einsatz einer Vielzahl
an Mitteln gewährleistet werden, zudem treten Kreuzresistenzen
zwischen verschiedenen Wirkstoffen auf, die eine Bekämpfung
des Apfelwicklers sehr kompliziert machen und die ein genaues
Wissen über die aktuelle Resistenzsituation erfordert (Detekti-
onsmethoden von Apfelwicklerresistenz).
Grundsätzlich wurde die Veranstaltung von den Beteiligten
positiv aufgenommen. Ein neuer Termin soll für den Dezember
2005 vorgesehen werden, an dem dann über die Erfahrungen des
Jahres 2005 berichtet werden kann. Es sollen Resistenzprobleme
und mögliche Lösungsmöglichkeiten zu anderen Schadtierarten
vorgestellt und diskutiert werden.
Der Bericht über die Tagung wurde in einem kleineren Kreis
aus Tagungsteilnehmern von Firmen, Behörden und aus der For-
schung abgestimmt. Ein solcher Kreis könnte auch zukünftig die
Ergebnisse der Diskussionen und mögliche Lösungen von Resis-
tenzproblemen in geeigneter Form untereinander abgestimmt der
Öffentlichkeit zugänglich machen und hätte auch die Aufgabe,
künftige Sitzungen vorzubereiten.
Als Termin für die nächste Sitzung, wiederum in der BBA in
Braunschweig, wurden 1,5 Tage im Zeitraum 13. bis 14. De-
zember 2005 festgelegt. Interessenten wenden sich bitte an
U.Heimbach@bba.de. Weitere Informationen und Links zu In-
sektizidresistenz finden Sie über die Suchefunktion auf
http://www.bba.de/psm-resistenz/resistenz_start.htm.
U. HEIMBACH (Braunschweig)
Veröffentlichungen der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft im Jahr 2004
In folgenden von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft (BBA) herausgegebenen Publikationsreihen ist
im Jahr 2004 Literatur erschienen:
1 Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen
Neue Folge. Sammlung internationaler Verordnungen und Ge-
setze zum Pflanzenschutz. Erscheinen nach Bedarf. 5 Hefte bil-
den einen Band. 2004 erschienen Band 71, Heft 4 und 5; Band
72, Heft 1 (Auflage jeweils 420).
2 Bekanntmachungen der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft
Bekanntmachungen über die Zulassung von Pflanzenschutzmit-
teln und die Anerkennung von Pflanzenschutzgeräten und Pflan-
zenschutzgeräteteilen. 2004 erschienen die Hefte 118 bis 122
(Auflage jeweils 700).
3 Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft
Zusammenstellung von Daten und Informationen zu Themen mit
vorwiegend wissenschaftlichem Charakter. Die Berichte er-
scheinen seit 1995 in zwangloser Folge. Erscheinen nach Bedarf,
Auflage unterschiedlich; 2004 erschien:
Heft 124, 2003: ROSSBERG, D.: NEPTUN 2003 – Erhebung der
tatsächlichen Pflanzenschutzmittel-Anwendungen im Weinbau,
27 S.
4 Geräteprüfberichte der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft
Berichte über geprüfte Pflanzenschutz- und Vorratsschutzgeräte
und -geräteteile; die Geräteprüfberichte sind als pdf-Datei im In-
ternetangebot der BBA abrufbar: http://www.bba.de im Bereich
Veröffentlichungen.
5 Jahresbericht der Biologischen Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft
Bericht über Personal, Organisation, Arbeitsschwerpunkte und
Veröffentlichungen über abgeschlossene Forschungsvorhaben
der BBA. Erscheint jährlich (Auflage 2000); 2004 erschien der
Jahresbericht 2003, 174 S.
6 Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt
für Land- und Forstwirtschaft
Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus den Instituten der Bio-
logischen Bundesanstalt. Erscheinen nach Bedarf, Auflage un-
terschiedlich; 2004 erschienen:
Heft 395, 2004: MIELKE, H., BÄRBEL SCHÖBER-BUTIN (Hrsg.):
Anbau und Pflanzenschutz Nachwachsender Rohstoffe (Sonder-
kulturen) – Eiweiß-, Öl-, Färber-, Inulin- und Faserpflanzen.
Cultivation and Plant Protection for Renewable Resources (Spe-
cial Crops) – Protein, Oil, Dye, Inulin and Fibre Plants. 128 S.,
25 Tab., ISBN 3-930037-11-9, e 14,95.
Heft 396, 2004: 54. Deutsche Pflanzenschutztagung in Hamburg
20.–23. September 2004. Hrsg. von der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft. 656 S., ISBN 3-930037-12-
2, e 44,95.
Heft 397, 2004: GANZELMEIER, H., H.-J. WEHMANN (Eds.): First
European Workshop on Standardised Procedure for the Inspec-
tion of Sprayers in Europe – SPISE – , Braunschweig, Germany,
April 27–29, 2004. 192 S., ISBN 3-930037-13-0, e 19,95.
7 Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes
Fachzeitschrift mit wissenschaftlichen Artikeln, Berichten und
Nachrichten über aktuelle Fragen und Probleme des Pflanzen-
schutzes und benachbarter Disziplinen. Erscheint monatlich
(Auflage 1300). 2004 erschien Jahrgang 56, 312 S.
8 Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis als Teil der 
„Beschreibenden Pflanzenschutzliste“
Verzeichnis der zugelassenen Pflanzenschutzmittel, 52. Auflage
2004/2005:
Teil 6: Anerkannte Pflanzenschutzgeräte
9 Faltblätter und Broschüren
 Leitlinien Integrierte Borkenkäferbekämpfung, Text und Lay-
out: A. WULF, L. PEHL.
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 Westlicher Maiswurzelbohrer, Text und Layout: P. BAUFELD,
J.-G. UNGER, U. HEIMBACH
 Schwarzfäule der Rebe (Black Rot), Text und Layout: B.
HOLZ, G. NACHTIGALL.
 Acker-Kratzdistel erfolgreich kontrollieren. Bundespro-
gramm Ökologischer Landbau. – Institut für Unkrautfor-
schung und Institut für integrierten Pflanzenschutz der BBA.
10 Rebschutznachrichten
Aktuelle phytopathologische Probleme im Weinbau. Die Reb-
schutznachrichten sind als pdf-Datei im Internetangebot der
BBAabrufbar: http://www.bba.dem Bereich Veröffentlichungen.
2004 erschienen Nr. 1 bis 9.
11 Egg Parasitoid News (vorher Trichogramma News)
Herausgeber: International Organisation of Biological Control
(IOBC) in Kooperation mit der BBA. Im Internetangebot der
BBA abrufbar: http://www.bba.de im Bereich Veröffentlichun-
gen. 2004 erschien Nr. 15 (2003).
12 Richtlinien für die Geräteprüfung
Die Richtlinien sind im Internetangebot der BBA abrufbar:
http://www.bba.de im Bereich Veröffentlichungen.
Datenbanken und Informationen im Internet
Internetangebot der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft 
http://www.bba.de
Aktuelle Informationen über die Aufgaben der BBA und deren
Institute zu laufenden Projekten, Berichte und Auskünfte zu
Pflanzenschutz, Pflanzengesundheit sowie Gentechnik, Pres-
seinformationen und Veranstaltungen.
Zum Beispiel werden folgende bibliographische Datenbanken
angeboten:
Datenbank PHYTOMED
Datenbank für Phytomedizin (Phytopathologie und Pflanzen-
schutz mit Vorratsschutz). 456 000 Zitate aus der internationalen
wissenschaftlichen Literatur 1965–1995. Im Internet
http://www.bba.de/phytomed/phytomed.htm oder Suchauf-
träge an das Informationszentrum Phytomedizin der BBA, Kö-
nigin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin.
Datenbank PHYTOMED-Select
Datenbank für deutsche und deutschsprachige Zeitschriften, Li-
teratur internationaler Monographien und Kongresse aus der
Sicht der Phytomedizin (Phytopathologie und Pflanzenschutz
mit Vorratsschutz). 20 000 Zitate seit 1996. Im Internet:
http://www.bba.de/ pmselect/pmselect.htm oder Suchaufträge
an das Informationszentrum Phytomedizin der BBA, Königin-
Luise-Str. 19, 14195 Berlin.
Bezug der Veröffentlichungen:
Laufende Nr. 1, 2, 3, 4, 8 durch Saphir Verlag, Gutsstraße 15,
38551 Ribbesbüttel (http://www.saphirverlag.de)
Nr. 6 durch Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek,
Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, Download unter http://
www.bba.de
Nr. 7 durch den Buchhandel oder vom Verlag Eugen Ulmer, Post-
fach 70 05 61, 70574 Stuttgart (http://www.ulmer.de)
Nr. 5 und 9 durch Biologische Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft, Pressestelle, Messeweg 11/12, 38104 Braun-
schweig. E-Mail: pressestelle@bba.de .Versand gegen adressier-
ten und frankierten Rückumschlag (Briefporto; Jahresbericht
2,20 Euro). Download unter http://www.bba.de .
SABINE REDLHAMMER (Braunschweig)
Prüfung von Vogelnistgeräten zukünftig
durch das Institut für Nematologie
und Wirbeltierkunde der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft 
Die amtliche Prüfung von Nisthilfen für Vögel gehört traditionell
zu den Aufgaben der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft (BBA). Seit Mai 2005 erfolgt die Prüfung von
Vogelnistgeräten im Institut für Nematologie und Wirbeltier-
kunde der BBA in Münster. Bisher wurden Vogelnistgeräte im
Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA in Darmstadt
in Zusammenarbeit mit der Vogelschutzwarte für Hessen, Rhein-
land-Pfalz und Saarland in Frankfurt am Main geprüft.
Die amtliche Prüfung wird auf freiwilliger Basis durchgeführt.
Sie soll sicherstellen, dass künstliche Nisthilfen baulichen Min-
destanforderungen genügen und die Voraussetzungen für erfolg-
reiche Vogelbruten bieten. Der Vertrieb ungeeigneter Nisthilfen
wird dadurch eingeschränkt und Hersteller werden motiviert,
Verbesserungen an bestehenden Modellen vorzunehmen. Ge-
prüfte Nisthilfen mit dem Prüfzeichen der BBA bieten dem Käu-
fer die Sicherheit, ein Nistgerät zu erwerben, das die Ansiedlung
und Vermehrung von Vögeln fördert.
Im Zuge der Zuständigkeitsverlagerung wird das Merkblatt
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
zur freiwilligen Prüfung von Vogelnistgeräten aktualisiert und
das Spektrum der prüfungsrelevanten Nisthilfen erweitert. Bei
der Aktualisierung des Merkblatts und bei zukünftigen Prüfun-
gen wird das Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde eng
mit der Vogelschutzwarte Frankfurt am Main kooperieren. Das
Merkblatt wird neben der Prüfungsordnung auch Hinweise zur
Konstruktion von Nisthilfen enthalten und soll Interessenten als
Druck- und Internetversion zugänglich gemacht werden.
J. JACOB (Münster)
Information – „Pflanzenschutz in
nachhaltigen Landbewirtschaftungs-
systemen“ (russ.) erschienen
Im Frühjahr 2005 erschien der letzte Teil eines 4-bändigen
russischsprachigen Pflanzenschutz-Lehrbuches. Unter Feder-
führung von Prof. Dr. DIETER SPAAR haben namhafte Wissen-
schaftler aus deutschen und russischen Forschungseinrichtungen
und Hochschulen ein umfassendes Bild des derzeitigen Standes
und der zukünftigen Entwicklung des Pflanzenschutzes auf der
konzeptionellen Grundlage des integrierten Pflanzenschutzes
gezeichnet. Das Lehrmaterial entstand im Rahmen eines
deutsch-russischen Projekts der Technischen Zusammenarbeit
und wurde von der deutschen Bundesregierung gefördert. Es ver-
folgt das Ziel, im russischsprachigen Raum die Hoch- und Fach-
schulen mit dem ganzheitlichen Konzept des integrierten Pflan-
zenschutzes vertraut zu machen und damit die Effizienz und die
Nachhaltigkeit der Landwirtschaft zu fördern und im Einzelfall
praktische Hilfestellung zu geben. (ISBN 3-66029-129-8, Bd.
1–4, 1448 S.) U. BURTH (Kleinmachnow)
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Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
EPPO Panel „Invasive gebietsfremde
Arten“ und internationaler Workshop
„Invasive Plants in Mediterranean Type
Regions of the World“
Vom 23. bis 24. Mai 2005 fand in Montpellier (Frankreich) das
6. Treffen der EPPO-Expertengruppe zu invasiven gebietsfrem-
den Arten (Panel on Invasive Alien Species) statt. Das Panel be-
fasst sich mit den Auswirkungen von Schadorganismen von
Pflanzen auf die biologische Vielfalt und sammelt Informationen
zu diesen so genannten invasiven gebietsfremden Arten, führt
Risikoanalysen durch, diskutiert Maßnahmen zur Verhinderung
ihrer Einschleppung und Verbreitung sowie zur Bekämpfung und
arbeitet an einer europäischen Strategie für diesen Bereich.
Aktueller Stand der Panel-Arbeit
Im Rahmen der Arbeiten des Panels wurden bislang acht Pflan-
zenarten auf die Warnliste der EPPO (EPPO Alert List) gesetzt,
weitere werden folgen. Diese Warnliste besteht schon seit vielen
Jahren, sie enthält Organismen, die ein pflanzengesundheitliches
Risiko für die EPPO-Region darstellen könnten, für die aber
noch keine vollständige Risikoanalyse vorliegt. Die Aufnahme
invasiver Pflanzen ist neu. Daneben soll speziell für invasive ge-
bietsfremde Arten eine Aktionsliste auf der EPPO-Webseite ver-
öffentlicht werden, auf der die wichtigsten invasiven gebiets-
fremden Pflanzen für Europa aufgeführt werden, mit Links zu
Datenblättern und weiteren Informationen zu den jeweiligen
Pflanzenarten. Die Aktionsliste hat eine intermediäre Stellung
zwischen Alert List und den EPPO-A1- und A2-Listen, weil sie
auch Vorschläge für Maßnahmen enthalten wird, für eine Listung
aber keine vollständige Risikoanalyse vorausgesetzt wird. Im
Gegensatz zur Alert List werden Arten nicht automatisch nach 3
Jahren wieder gestrichen. Mit dieser Vorgehensweise soll die
Aufmerksamkeit der Mitgliedstaaten für invasive Pflanzen er-
höht werden. Der Entwurf der Liste enthält fast 50 Arten, medi-
terrane Arten sollen noch ergänzt werden.
Zwei Risikoanalysen für in Europa invasive gebietsfremde
Pflanzen, Hydrocotyle ranunculoides (Großer Wassernabel) und
Lysichiton americanus (Amerikanischer Stinktierkohl) wurden
diskutiert. Eine Aufnahme beider Arten in die EPPO-A2-Liste
(Arten, die bereits in der EPPO-Region vorkommen aber noch
nicht weit verbreitet sind und für die Maßnahmen empfohlen
werden) ist wahrscheinlich. Schwierig im Zusammenhang mit
der Durchführung von Risikoanalysen für gebietsfremde Pflan-
zen ist die Abschätzung des Invasionspotenzials, wenn eine Art
noch nicht weit verbreitet ist bzw. noch keine starken Ausbrei-
tungstendenzen gezeigt hat. Im Hinblick auf das Management
dagegen besteht bei bereits sehr weit verbreiteten Arten (z. B.
Heracleum mantegazzianum oder Fallopia japonica) die
Schwierigkeit, diese Arten noch auszurotten oder hinreichend zu
bekämpfen.
Für die nahe Zukunft sind Risikoanalysen zu Crassula helm-
sii, Cyperus esculentus und eine Aktualisierung der bereits vor-
handenen Analyse zu Pueraria lobata („Kudzu“) geplant. Insge-
samt setzt die EPPO klare Signale, dass das Thema für sie eine
hohe Priorität hat.
Workshop
Im Anschluss an das Expertentreffen fand bis zum 28. Mai 2005
der von der EPPO mitorganisierte Workshop „Invasive Plants in
Mediterranean Type Regions of the World“ in Mèze bei Mont-
pellier statt. 110 Teilnehmer aus 27 Ländern diskutierten das
Thema aus angewandter, regulatorischer und sozialwissen-
schaftlicher Sicht. Mit 26 Vorträgen, 52 Postern und 12 Arbeits-
gruppen war das Programm sehr umfangreich und vielfältig.
Vom Titel her zwar auf Ökosysteme mediterranen Typs be-
schränkt, waren inhaltlich jedoch viele Themen allgemein auf die
Thematik invasiver Pflanzen in Europa anwendbar. So beschäf-
tigten sich die Arbeitsgruppen mit den Themen Definitionen für
invasive gebietsfremde Arten (RICHARDSON, Universität Stellen-
bosch, Südafrika), Datenbanken (BROWNE, IUCN Invasive Spe-
cies Specialist Group), Netzwerk Biologische Kontrolle (SHAW,
CABI), Beratung Garten- und Landschaftsbau (VARTANIAN, Na-
ture Conservancy, Invasive Species Initiative), Handel und Maß-
nahmen (SMITH, EPPO), Regelung beabsichtigter Einbringungen
(SCHRADER, BBA), Wahrnehmung invasiver Pflanzen (MC
NEELY, IUCN, Schweiz), Kommunikation zu invasiven Pflanzen
(MARTIN, CRC Australien), Entwicklung von Vorhersagemodel-
len für invasive Pflanzen, insbesondere in Bezug auf Klimawan-
del (UNDERWOOD, The Nature Conservancy, USA), Kooperative
Insel-Initiative (SAUNDERS, IUCN, Invasive Species Specialist
Group), neues permanentes Netzwerk für mediterrane invasive
Pflanzen (FELDMAN, CIRAD, Frankreich) und Erarbeitung einer
„Deklaration von Mèze“ (MC NEELY).
Die Vorträge befassten sich mit der Vorbeugung der Ein-
schleppung und Verbreitung invasiver Pflanzen durch Garten-
und Landschaftsbau, Land- und Forstwirtschaft, mit Listen für
invasive Pflanzen und deren Kriterien, mit der Kommunikation,
Weiterbildung und Öffentlichkeitsarbeit sowie mit dem Manage-
ment invasiver Pflanzen. Die Abschlussdiskussion ergab unter
anderem, dass gebietsfremde Pflanzen, die ein Risiko darstellen,
geregelt werden und von Orten ferngehalten werden sollten, an
denen sie noch nicht vorkommen. Die einzelnen Länder sollten
feststellen, welche die wichtigsten invasiven Pflanzen in ihrem
Land sind und mit welchen sie sich hinsichtlich Ausrottung, Ein-
grenzung oder Unterdrückung befassen sollten. Dabei sollten die
pflanzengesundheitlichen Überwachungs- und Kontrollsysteme
einbezogen werden. Kommunikation und Kooperation zwischen
den betroffenen Sektoren sind wichtige Elemente bei der Vor-
beugung der Einschleppung und Verbreitung invasiver gebiets-
fremder Pflanzen.
GRITTA SCHRADER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Nachruf
Am 30. April 2005 starb der ehemalige wissenschaftliche Mitar-
beiter der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft, Dr. rer. nat. HARTWIG ROHLOFF, im Alter von 69 Jahren.
Schon als Schüler entdeckte HARTWIG ROHLOFF seinen beson-
deren Hang zu den Naturwissenschaften. So ging er in seiner
Heimatstadt Wilhelmshaven zwei Jahre in das dort ansässige
„Max-Planck-Institut für Meeresbiologie“, um dort lebende
Spermatocyten von Tipula unter speziellen Bedingungen zu be-
obachten und Insektenpräparationen durchzuführen. Dieses ver-
merkte der Abteilungsleiter des Instituts Prof. Dr. H. BAUER in ei-
nem Empfehlungsschreiben vom 18. April 1957 an Prof. Dr. G.
KRAUSE, dem Leiter des zoologischen Instituts der Eberhard-
Karls-Universität Tübingen. Nach demAbitur studierte HARTWIG
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Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
EPPO Panel „Invasive gebietsfremde
Arten“ und internationaler Workshop
„Invasive Plants in Mediterranean Type
Regions of the World“
Vom 23. bis 24. Mai 2005 fand in Montpellier (Frankreich) das
6. Treffen der EPPO-Expertengruppe zu invasiven gebietsfrem-
den Arten (Panel on Invasive Alien Species) statt. Das Panel be-
fasst sich mit den Auswirkungen von Schadorganismen von
Pflanzen auf die biologische Vielfalt und sammelt Informationen
zu diesen so genannten invasiven gebietsfremden Arten, führt
Risikoanalysen durch, diskutiert Maßnahmen zur Verhinderung
ihrer Einschleppung und Verbreitung sowie zur Bekämpfung und
arbeitet an einer europäischen Strategie für diesen Bereich.
Aktueller Stand der Panel-Arbeit
Im Rahmen der Arbeiten des Panels wurden bislang acht Pflan-
zenarten auf die Warnliste der EPPO (EPPO Alert List) gesetzt,
weitere werden folgen. Diese Warnliste besteht schon seit vielen
Jahren, sie enthält Organismen, die ein pflanzengesundheitliches
Risiko für die EPPO-Region darstellen könnten, für die aber
noch keine vollständige Risikoanalyse vorliegt. Die Aufnahme
invasiver Pflanzen ist neu. Daneben soll speziell für invasive ge-
bietsfremde Arten eine Aktionsliste auf der EPPO-Webseite ver-
öffentlicht werden, auf der die wichtigsten invasiven gebiets-
fremden Pflanzen für Europa aufgeführt werden, mit Links zu
Datenblättern und weiteren Informationen zu den jeweiligen
Pflanzenarten. Die Aktionsliste hat eine intermediäre Stellung
zwischen Alert List und den EPPO-A1- und A2-Listen, weil sie
auch Vorschläge für Maßnahmen enthalten wird, für eine Listung
aber keine vollständige Risikoanalyse vorausgesetzt wird. Im
Gegensatz zur Alert List werden Arten nicht automatisch nach 3
Jahren wieder gestrichen. Mit dieser Vorgehensweise soll die
Aufmerksamkeit der Mitgliedstaaten für invasive Pflanzen er-
höht werden. Der Entwurf der Liste enthält fast 50 Arten, medi-
terrane Arten sollen noch ergänzt werden.
Zwei Risikoanalysen für in Europa invasive gebietsfremde
Pflanzen, Hydrocotyle ranunculoides (Großer Wassernabel) und
Lysichiton americanus (Amerikanischer Stinktierkohl) wurden
diskutiert. Eine Aufnahme beider Arten in die EPPO-A2-Liste
(Arten, die bereits in der EPPO-Region vorkommen aber noch
nicht weit verbreitet sind und für die Maßnahmen empfohlen
werden) ist wahrscheinlich. Schwierig im Zusammenhang mit
der Durchführung von Risikoanalysen für gebietsfremde Pflan-
zen ist die Abschätzung des Invasionspotenzials, wenn eine Art
noch nicht weit verbreitet ist bzw. noch keine starken Ausbrei-
tungstendenzen gezeigt hat. Im Hinblick auf das Management
dagegen besteht bei bereits sehr weit verbreiteten Arten (z. B.
Heracleum mantegazzianum oder Fallopia japonica) die
Schwierigkeit, diese Arten noch auszurotten oder hinreichend zu
bekämpfen.
Für die nahe Zukunft sind Risikoanalysen zu Crassula helm-
sii, Cyperus esculentus und eine Aktualisierung der bereits vor-
handenen Analyse zu Pueraria lobata („Kudzu“) geplant. Insge-
samt setzt die EPPO klare Signale, dass das Thema für sie eine
hohe Priorität hat.
Workshop
Im Anschluss an das Expertentreffen fand bis zum 28. Mai 2005
der von der EPPO mitorganisierte Workshop „Invasive Plants in
Mediterranean Type Regions of the World“ in Mèze bei Mont-
pellier statt. 110 Teilnehmer aus 27 Ländern diskutierten das
Thema aus angewandter, regulatorischer und sozialwissen-
schaftlicher Sicht. Mit 26 Vorträgen, 52 Postern und 12 Arbeits-
gruppen war das Programm sehr umfangreich und vielfältig.
Vom Titel her zwar auf Ökosysteme mediterranen Typs be-
schränkt, waren inhaltlich jedoch viele Themen allgemein auf die
Thematik invasiver Pflanzen in Europa anwendbar. So beschäf-
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invasive gebietsfremde Arten (RICHARDSON, Universität Stellen-
bosch, Südafrika), Datenbanken (BROWNE, IUCN Invasive Spe-
cies Specialist Group), Netzwerk Biologische Kontrolle (SHAW,
CABI), Beratung Garten- und Landschaftsbau (VARTANIAN, Na-
ture Conservancy, Invasive Species Initiative), Handel und Maß-
nahmen (SMITH, EPPO), Regelung beabsichtigter Einbringungen
(SCHRADER, BBA), Wahrnehmung invasiver Pflanzen (MC
NEELY, IUCN, Schweiz), Kommunikation zu invasiven Pflanzen
(MARTIN, CRC Australien), Entwicklung von Vorhersagemodel-
len für invasive Pflanzen, insbesondere in Bezug auf Klimawan-
del (UNDERWOOD, The Nature Conservancy, USA), Kooperative
Insel-Initiative (SAUNDERS, IUCN, Invasive Species Specialist
Group), neues permanentes Netzwerk für mediterrane invasive
Pflanzen (FELDMAN, CIRAD, Frankreich) und Erarbeitung einer
„Deklaration von Mèze“ (MC NEELY).
Die Vorträge befassten sich mit der Vorbeugung der Ein-
schleppung und Verbreitung invasiver Pflanzen durch Garten-
und Landschaftsbau, Land- und Forstwirtschaft, mit Listen für
invasive Pflanzen und deren Kriterien, mit der Kommunikation,
Weiterbildung und Öffentlichkeitsarbeit sowie mit dem Manage-
ment invasiver Pflanzen. Die Abschlussdiskussion ergab unter
anderem, dass gebietsfremde Pflanzen, die ein Risiko darstellen,
geregelt werden und von Orten ferngehalten werden sollten, an
denen sie noch nicht vorkommen. Die einzelnen Länder sollten
feststellen, welche die wichtigsten invasiven Pflanzen in ihrem
Land sind und mit welchen sie sich hinsichtlich Ausrottung, Ein-
grenzung oder Unterdrückung befassen sollten. Dabei sollten die
pflanzengesundheitlichen Überwachungs- und Kontrollsysteme
einbezogen werden. Kommunikation und Kooperation zwischen
den betroffenen Sektoren sind wichtige Elemente bei der Vor-
beugung der Einschleppung und Verbreitung invasiver gebiets-
fremder Pflanzen.
GRITTA SCHRADER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Nachruf
Am 30. April 2005 starb der ehemalige wissenschaftliche Mitar-
beiter der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft, Dr. rer. nat. HARTWIG ROHLOFF, im Alter von 69 Jahren.
Schon als Schüler entdeckte HARTWIG ROHLOFF seinen beson-
deren Hang zu den Naturwissenschaften. So ging er in seiner
Heimatstadt Wilhelmshaven zwei Jahre in das dort ansässige
„Max-Planck-Institut für Meeresbiologie“, um dort lebende
Spermatocyten von Tipula unter speziellen Bedingungen zu be-
obachten und Insektenpräparationen durchzuführen. Dieses ver-
merkte der Abteilungsleiter des Instituts Prof. Dr. H. BAUER in ei-
nem Empfehlungsschreiben vom 18. April 1957 an Prof. Dr. G.
KRAUSE, dem Leiter des zoologischen Instituts der Eberhard-
Karls-Universität Tübingen. Nach demAbitur studierte HARTWIG
PERSONALIEN
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 57. 2005
176 Personalien/Literatur
ROHLOFF auf Empfehlung von Professor BAUER ab 1957 in Tü-
bingen Naturwissenschaften. Bei Professor BAUER, der ihn noch
aus Wilhelmshavener Zeit kannte und dessen MPI in der Zwi-
schenzeit in „Max-Planck-Institut für Zellbiologie“ umbenannt
worden war, begann er 1964 seine Dissertation zum Thema: „Die
Spermatocytenteilung der Tipuliden. IV. Mitteilung. Analyse der
Orientierung röntgenstrahleninduzierter Quadrivalente bei Pales
ferruginea“. HARTWIG ROHLOFF schloss seine Dissertation 1970
am Fachbereich Biologie mit „magna cum laude“ ab.
HARTWIG ROHLOFF gehörte nicht zu denjenigen, die sich in ih-
rer Studien- und Promotionszeit ausschließlich mit den Natur-
wissenschaften und dem Promotionsthema beschäftigten. Das al-
lein füllte ihn nicht aus, zumal er den heute nur noch selten zu
findenden Anspruch hatte, dass ein Studium umfassend zu bilden
hat. So nutzte er seine Studienjahre auch, um sich in verschie-
dene Bereiche der Humanwissenschaften zu vertiefen. Die 60er
Jahre boten dazu auch ausreichend Anlass und zudem boten sich
insbesondere in Tübingen hervorragende, über die Grenzen hin-
aus bekannte Lehrer an. Im zweiten Semester hörte HARTWIG
ROHLOFF bei dem bekannten Politologen Professor ESCHENBURG
z. B. Politikvorlesungen und nahm an seinen Kolloquien teil. Im
3. Semester belegte er Philosophievorlesungen bei den Professo-
ren BOLLNOW und VON FREYTAG und eine germanistische Vorle-
sung über Goethes „Faust“ bei Professor BEISSNER. Dem Philo-
sophen ERNST BLOCH war nicht nur HARTWIG ROHLOFF besonders
zugetan. Dessen Vorlesungen am philosophischen Seminar wa-
ren regelmäßig so gut besucht, dass schon weit vor Vorlesungs-
beginn das Auditorium Maximum überfüllt war. Die literarischen
Kolloquien des Rhetorikers Professor WALTER JENS, an denen
HARTWIG ROHLOFF regelmäßig teilnahm, waren „das kulturelle
Ereignis“ in der Stadt Tübingen. Ursprünglich für 10 bis 20 Stu-
dierende gedacht, sprengten die Kolloquien so sehr den Rahmen,
dass sie aus dem überfüllten Audi Max in den Festsaal übertra-
gen werden mussten. Bei diesem hochkarätigen humanistischen
Bildungsangebot an der Universität Tübingen der 60er Jahre war
es nur zu verständlich, dass HARTWIG ROHLOFF sein „nebenher“
begonnenes Chemiestudium nach fünf Semestern abbrach.
Nach kurzer Zeit im Lehramt an der Neuen Oberschule in
Braunschweig wechselte HARTWIG ROHLOFF am 15. Mai 1972 in
die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
(BBA). Er arbeitete als Wissenschaftler im Institut für Virus-
krankheiten der Pflanzen (heute Institut für Pflanzenvirologie,
Mikrobiologie und biologische Sicherheit) in Braunschweig. Im
Institut war er zuständig für das Fachgebiet Virosen an Hopfen
und Leguminosen. Beim Hopfen konzentrierten sich HARTWIG
ROHLOFFS Forschungen auf die Eliminierung von Viren durch
Chemo- und Thermotherapie in Verbindung mit Meristemkultur.
Diese Arbeiten, die über viele Jahre finanziell durch das Land
Baden-Württemberg unterstützt wurden, begleitete er auch prak-
tisch im Hopfenanbaugebiet Tettnang, indem er den Aufbau von
virusfreien Muttergärten unterstützte. Bei Leguminosen arbei-
tete HARTWIG ROHLOFF an der Entwicklung von Methoden zur
Identifizierung und Charakterisierung von Virusresistenzgenen.
Neben seinen virologischen Arbeiten befasste sich HARTWIG
ROHLOFF insbesondere mit biomathematisch-biometrischen Fra-
gen. Auch zusammen mit Kollegen aus der Deutschen Region
der Internationalen Biometrischen Gesellschaft erarbeitete er
praxisorientierte Lösungen. Schwerpunkte seiner Arbeiten wa-
ren ferner biometrische Untersuchungen zur Virusepidemiologie
und die biometrisch exakte Anlage und Auswertung von Feld-
versuchen.
Immer war es für HARTWIG ROHLOFF selbstverständlich, den
Kollegen und Kolleginnen aus der BBA, die biometrischen Rat
suchten, zu helfen. Dabei beruhte seine Hilfsbereitschaft auch
auf seinem mathematischen Interesse, das besonders dann er-
wachte, wenn sich nicht sofort Lösungsmöglichkeiten anboten.
Insofern war es folgerichtig, dass HARTWIG ROHLOFF die Ein-
führung der elektronischen Datenverarbeitung in der BBA be-
grüßte und das Statistikprogramm SAS mit etablieren half.
Die außergewöhnliche Hilfsbereitschaft Dr. ROHLOFFS im be-
ruflichen Leben ist nicht zu trennen von seinem humanistisch
geprägten privaten Leben. Er engagierte sich z. B. in Braun-
schweig für Behinderte in der Lebenshilfe und unterstützte Am-
nesty International. HARTWIG ROHLOFF war ein Kollege, der ak-
tiv für die Menschenwürde und für das friedliche Zusammenle-
ben aller Menschen eintrat und die Auseinandersetzung mit jeg-
lichen Formen von Rassismus, Ausländerfeindlichkeit und Aus-
grenzung Andersdenkender nicht scheute.
HARTWIG ROHLOFF war Mitglied in der „Deutschen Phytome-
dizinischen Gesellschaft“, in der „Deutschen Region der Interna-
tionalen Biometrischen Gesellschaft“ und Mitglied im „Commi-
tee on Epidemiology of Plant Viruses of the International Society
for Plant Pathology“. Ferner war er Mitglied in der „Gesellschaft
Deutscher Naturforscher und Ärzte“.
Mit HARTWIG ROHLOFF ist ein geschätzter und kritischer Kol-
lege gestorben, der es in seiner treffenden, charmant-ironischen
Art vermochte, auch die humoristische Seite einer problemati-
schen Situation aufzuzeigen.
Die BBA und der deutsche Pflanzenschutz werden Herrn Dr.
HARTWIG ROHLOFF ein ehrendes Andenken bewahren.
U. MEIER (Braunschweig)
Bundesnaturschutzrecht – Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften und
Entscheidungen. Begr. von Dr. A. BERNATZKY und O. BÖHM. Fortgef.
von Dr. K. MESSERSCHMIDT. Loseblattwerk in 6 Ordnern mit CD-ROM.
Heidelberg, C. F. Müller, Hüthig Fachverlage. ISBN 3-8114-1859-9.
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 FFH-RL Anhänge
 Waldgesetz Brandenburg
 Entscheidungen
Änderungen:
 Landeswaldgesetz
 Landwirtschafts- und Landeskulturgesetz Baden-Württemberg
 Hessisches Forstgesetz
 Nationalparkgesetze Niedersachsen
 Sächsisches Waldgesetz
Aus dem Vorwort
In Anbetracht der Fülle der Gesetzesänderungen wurde eine Ergän-
zungslieferung erforderlich, die primär der Aktualisierung des Vor-
schriftenteils dient.
Sie enthält u. a. die neuen Anhänge der FFH-Richtlinie (Anhang C 11)
und das Waldgesetz des Landes Brandenburg vom 20. 4. 2004 sowie Än-
derungen des Landeswaldgesetzes und des Landwirtschafts- und Kul-
turgesetzes von Baden-Württemberg (jeweils durch ÄndG v. 1. 7. 2004),
des Hessischen Forstgesetzes (ÄndG v. 20. 12. 2004), der beiden Nie-
dersächsischen Nationalparkgesetze (ÄndG v. 5. 11. 2004) und des
Sächsischen Waldgesetzes (ÄndG v. 5. 5. 2004).
Weitere Aktualisierungen müssen der nächsten Ergänzungslieferung
vorbehalten bleiben. Dort werden Sie u. a. die jüngsten Änderungen des
Hessischen Naturschutzgesetzes (ÄndG v. 20. 12. 2004, GVBI. I S. 506),
der Waldgesetze von Mecklenburg-Vorpommern (ÄndG v. 18. 1. 2005,
GVBI. S. 34) und Niedersachsen (ÄndG v. 16. 12. 2004, GVBI. S. 616),
des Landesnaturschutzgesetzes von Schleswig-Holstein (ÄndG v. 5. 12.
2004, GVBI. S. 460) sowie das neue Landeswaldgesetz desselben Lan-
des vom gleichen Tag (GVBI. S. 461) finden.
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